
„Hohenlohe Brass“ gab Konzerte in Ansbach und Rothenburg

Schillernde Blechbläser
Strömend und spritzig: „Wassermusik“ von Frühbarock bis zummoderaten Jazz

ANSBACH – „Wassermusik“ hatte
das Ensemble „Hohenlohe Brass“ sein
Programm übertitelt. Es bot es am
Samstag in der AnsbacherGumbertus-
kirche und am Sonntag in St. Jakob zu
Rothenburg. Assoziatives rund ums
Wasser also. ObGiovanni Gabrieli, des-
sen Beziehung zum Wasserprogramm
die Stadt seines Wirkens Venedig her-
stellte, Händels „Wassermusik“, No-
men est omen: Johann Sebastian
Bach, die „Sea Sketches“ von Ian
McDonald, Jim Parkers „A Londoner
in New York“, das ja schließlich auch
am Wasser liegt, oder die musikge-
formten Wassersportarten „Splash“
des Kanadiers Vince Gassi.

Die Dame und die neun Herren un-
ter der Leitung von Michael Böttcher
treiben es programmtechnisch eben
wässrig. Aber bei weitem nicht verwäs-
sert, sondern mit hoher Kunst, instru-
mentaltechnischer Präzision, musi-
zierfreudigem Zusammenspiel und
fein abgestimmter Klanglichkeit. Da

lässt wohlausgewogene Registerdispo-
sition in Gabrielis „Canzon Duodecimi
Toni à 10“ durchaus den veneziani-
schen Raumklang entstehen, wie er
wohl von den Emporen in St. Marco zu
hören war, klingen vier Sätze aus Hän-
dels umfangreicher Wassermusik im
blechernen Strahleglanz und Bachs
großes „Präludium Es-Dur BWV 552“
transponiert die Wucht barocker Gläu-
bigkeit (man hat oft über ein Abbild
der Heiligen Dreifaltigkeit spekuliert)
eindrucksvoll in den Kirchenraum.
Aber sie können auch anders. Zu Ian

McDonalds „Sea Sketches“ schildert
der Moderator des Abends, Christof
Schmidt, die Geschichte vom ausfah-
renden Matrosen, seinem Heimweh
und der erzählungsreichen Rückkehr
nach Hause. Ein bisschen „Salonmu-
sik“, ein bisschen Programmmusik ist
das alles, ein bisschen Folklore mit
Shanty, Hornpipe und Füßestampfen
im Gewand leicht erweiterter Tonali-
tät, aber ganz viel Flair. Und das
kommt von den Musikern und ihrer

sich jeden Moment
mitteilenden lebendi-
gen Musizierlust. Die
durchschwingt den
Raum auf Wasserbal-
ken, spätestens wenn
es um „Windsurfing“,
„Floating“ und „Jet
Ski“ geht, wie in dem
für das Ensemble ge-
schriebenen „Splash“
von Vince Gassi. Ge-
mäßigter „weißer
Jazz“ ist dabei, aber
die Bildassoziationen
wollen sich nicht so
recht einstellen.
Dagegen geht es in

„A Londoner in New
York“ so richtig herzerfrischend soun-
dig zu. Eigentlich das Hauptwerk des
Konzerts. Voll musikalischer Reminis-
zenzen die zitatdurchsetzten „Echoes
of Harlem“, großartig (im doppelten
Sinne) „The Chrysler Building“, in
dem aus klanglich-dynamischer Ne-

belstimmung sich eine riesige Steige-
rung mit allen Farben, die Blech so
hergibt, aufbaut, oder das beinahe
filmmusikalische Gemälde der gigan-
tischen Eisenbahnkathedrale „Grand
Central“, in dem Größe und Weite,
Hektik, Bewegung und Ruhepunkte

ihren mitreißenden Ausdruck finden.
Ein kurzes, prägnantes Programm von
der Qualität „Weniger ist Mehr“, vor
allem wenn es auf so klang-farb-
getränktem, schillerndem Wasser da-
herkommt. Wiederhören macht Freu-
de! Wolfgang G.P. Heinsch

Prachtvolles Blechbläser-Ensemble: Hohenlohe Brass bei seinem Auftritt in der Ansbacher Gum-
bertuskirche. Foto: Heinsch

Versorgung in Dinkelsbühl ist vom Aus bedroht – Landtagsabgeordnete Naaß (SPD) wendet sich an Gesundheitsminister

Soforthilfe bei Schlaganfall: Söder soll helfen
Forderung: Weiterhin Aufwandspauschale von den Kassen – Unterschriftenaktion: Listen liegen in Praxen und Rathäusern aus

DINKELSBÜHL (cc) – Die Versor-
gung von Schlaganfallpatienten im
ländlichen Raum muss erhalten wer-
den. Dafür hat sich SPD-Landtagsab-
geordnete Christa Naaß (Haundorf)
in einem Schreiben an den bayeri-
schen Gesundheitsminister Dr. Mar-
kus Söder (CSU) ausgesprochen.

Insbesondere geht Naaß in ihrem
Brief auf das Schlaganfallnetzwerk
zwischen kleineren Krankenhäusern
und den drei großenKliniken in Erlan-
gen, Nürnberg undBayreuth („Steno“)
ein. Ein Patient mit Verdacht auf
Schlaganfall kann innerhalb von 90
Sekunden einem erfahrenen Neurolo-
gen vorgestellt werden, der denBetrof-
fenen per Videokamera untersuchen
und mit ihm sprechen kann. „Durch
dieses System ist es irrelevant, ob ein
Kranker im Universitätsklinikum Er-
langen oder zum Beispiel im Kranken-
haus Dinkelsbühl liegt.“
„Steno“ ermögliche jährlich rund

350 Schlaganfallpatienten eine Be-
handlung im Krankenhaus Dinkels-
bühl. Nun aber wollten die Kassen die
Aufwandspauschale für „Steno“ strei-
chen, weil der Transport in ein Schlag-
anfallzentrum im Notfall länger als 30
Minuten dauern würde. Naaß zufolge
wird dabei aber nur die Fahrt mit dem

Rettungswagen berücksichtigt. Bei ei-
ner Verlegung mit dem Hubschrauber
sei die Frist problemlos einzuhalten.
„Durchschnittlich müssen pro Jahr

drei bis fünf Patienten aus Dinkels-
bühl in eines der Schlaganfallzentren
verlegt werden. Da für diese der Weg
zu weit scheint, wird den restlichen

rund 350 Patienten dieMöglichkeit ge-
nommen, durch die Anbindung an
,Steno‘ wohnortnah die bestmögliche
Versorgung zu erhalten“, so die Land-
tagsabgeordnete.Wenn sich der Trans-
portweg in Bayern weiterhin nur am
Rettungswagen orientiere, drohe Pa-
tienten in Krankenhäusern in Ans-
bach oder Hof ein ähnliches Schicksal.
Dabei zeigten andere Bundesländer,
dass eine teilweise Anerkennung des
Hubschrauber-Transports möglich ist.
„Ich bitte Sie daher, sich dafür ein-

zusetzen, dass die Krankenkassen
auch den Hubschrauber-Transport als
Rettungsweg anerkennen und die Auf-
wandspauschale weiterhin bezahlt
wird“, schreibt Naaß an Söder. Dies er-
mögliche es Krankenhäusern in weiter
Entfernung zu Ballungsräumen, den
Bürgern moderne Medizin zu bieten
und damit Leben zu retten.
Im Raum Dinkelsbühl kämpft eine

Initiative aus Ärzten und Politikern
um den Erhalt der Schlaganfallversor-
gung. In Praxen, Apotheken, Geschäf-
ten und Rathäusern liegen Unter-
schriftenlisten aus. Organisatorin Dr.
Petra Ziegler bittet, die gesammelten
Listen möglichst gezählt bis spätes-
tensMontag, 7. Juni, abzugeben (Haut-
arztpraxisDr. Petra Ziegler, Königsber-
ger Straße 2, 91550 Dinkelsbühl).

Im Blickpunkt
Gegründet: „Karpfenland
Romantisches Franken“
ANSBACH – Tourismus-, Ga-

stronomie- und Wirtschaftsver-
bände sowie Behörden haben das
Fischwirtschaftsgebiet „Karpfen-
land Romantisches Franken ge-
gründet“. Es ist das vierte seiner
Art in Bayern und erstreckt sich
über den Landkreis Ansbach so-
wie die Gemeinde Haundorf im
benachbarten Landkreis Weißen-
burg-Gunzenhausen. Die Mitglie-
der erhoffen sich Zuschüsse von
der EU, um Projekte wie den Aus-
bau des Karpfenradweges und ein
„Themenhotel Karpfen“ umset-
zen zu können. Im Herbst soll das
Fischwirtschaftsgebiet vom baye-
rischen Landwirtschaftsministeri-
um genehmigt werden, so das
Landratsamt in einer Pressemit-
teilung. Bislang entfallen auf die
bayerischen Fischwirtschaftsge-
biete EU-Mittel von rund einer
Million Euro. „Arbeitsplätze, Re-
gionalkultur und Tradition weisen
der Karpfenfischerei im Land-
kreis Ansbach eine bedeutende
Rolle zu. Dies soll durch das neue
Fischwirtschaftsgebiet unterstri-
chen werden“, sagte Landrat Ru-
dolf Schwemmbauer. Interessierte
Kommunen können sich mit der
Wirtschaftsförderung des Land-
kreises in Verbindung setzen (Te-
lefonnummer 0981/468-1030).

Beim „Tag des Schlaganfalls“ informierten sich Bürger über die technischen
Möglichkeiten imDinkelsbühler Krankenhaus. Doch die Schlaganfallversorgung
ist in Gefahr. Foto: Haberl

Petersauracher setzte sich in Herrieden mit neun Stimmen Vorsprung gegen Döbler durch

Schmiedel führt SPD-Unterbezirk
„Basis soll nach oben Gas geben“ – Naaß will Rettungshubschrauber in Gunzenhausen

HERRIEDEN (sh) – Thomas
Schmiedel aus Petersaurach steht als
Nachfolger von Helga Koch an der
Spitze des SPD-Unterbezirks Ans-
bach. Der 48-Jährige setzte sich in ei-
ner Kampfabstimmung gegen Uwe
Döbler (Weißenburg) durch. Beim
Parteitag in Herrieden erhielt
Schmiedel 49 Stimmen. Für Döbler
votierten 40 Delegierte. Ein Stimm-
zettel war ungültig. Helga Koch hatte
nicht mehr kandidiert. Sie wurde in
die Schiedskommission gewählt.

Döbler hatte seine Kandidatur in-
tern erst spät bekanntgegeben. Die
Niederlage nahm der Chef der SPD-
Fraktion im Kreistag von Weißen-
burg-Gunzenhausen „sportlich“. Ge-
genüber der FLZ verwies er darauf,
dass die Delegierten traditionell nach
demRegionalprinzip immer noch sehr
stark ihre „eigenen“ Kandidaten wähl-
ten. Dennoch, so Döbler, habe er 40

Stimmen erhalten – bei
lediglich 20 Delegierten
aus seinem Kreisver-
band.
Schmiedel sprach von

einem „ehrlichen Er-
gebnis“. Er versprach,
den Unterbezirk wie
Koch weiterzuführen.
2009 gehörte der Peters-
auracher zum Team von
Koch für den Bundes-
tagswahlkampf. Ende
April wurde er im SPD-
Kreisverband Ansbach-
Land zu einem der stell-
vertretenden Vorsitzen-
den gewählt. Die Basis
solle „nach oben Gas ge-
ben“, wünschte sich
Schmiedel. Er selbst
verstehe sein Amt als
eine Art Schnittstelle.
Die Kandidatur von

Döbler hat dem Unterbezirksparteitag
unerwartet viele Delegierte beschert.
Immer neue Tische und Stühle muss-
ten aufgestellt werden, bis alle 91 Frau-
en und Männer einen Platz gefunden
hatten. Mit 16 von insgesamt 17 Dele-
gierten war Ansbach-Stadt beinahe
vollzählig versammelt. Von den 72 Ver-
tretern aus dem Landkreis Ansbach
waren 55 erschienen. Aus Weißen-
burg-Gunzenhausen waren 20 De-
legierte nach Herrieden gekommen,
neun fehlten.
Für Christa Naaß, Bezirks- und

Kreisvorsitzende sowie Landtagsabge-
ordnete aus Haundorf, ist es Helga
Koch gelungen, die drei Kreisverbän-
de und den Unterbezirk zusammenzu-
führen. Gemeinsame Herausforderun-
gen könnten so auch gemeinsam ange-
gangen werden. Als Beispiel nannte
sie das Ziel, in Gunzenhausen einen
Rettungshubschrauber zu stationie-
ren. Gemeinsam sei man auch von der
„unseligen Mittelschule“ betroffen.

Die Wahl des Vorsitzenden blieb die
einzige Kampfkandidatur während
des Parteitages. Bei den stellvertreten-
den Vorsitzenden erhielt Susanne En-
derle (Treuchtlingen) die meisten
Stimmen (84), gefolgt von Jörg Janku
aus Ansbach (83) sowie Michael Bau-
meister aus Wassertrüdingen und Uwe
Döbler (jeweils 79).
Als Schriftführer fungieren Herbert

Krämer-Niedt (Rothenburg) und Ste-
phanieMorris (Herrieden). Zumneuen
Kassier wurde Michael Gowin (Ans-
bach) gewählt. Die zwölf Beisitzer
sind: Nobert Dumler (Ansbach), Mat-
thias Franz (Heidenheim), Renate Go-
win (Ansbach), Werner Haas (Ans-
bach), Alfred Keil (Treuchtlingen), Wil-
ly Kirschbaum (Flachslanden), Ditt-
mar Lawaczeck (Mitteleschenbach),
Klaus Neumann (Weißenburg), Corne-
lia Röhl (Gunzenhausen), Nadine
Schorr (Lichtenau), Gaby Sehorz (Pe-
tersaurach) und Blanka Weiss (Ans-
bach).

Der neue Unterbezirkschef Thomas Schmiedel und
Christa Naaß, die einzige SPD-Abgeordnete in den
drei Kreisverbänden. Fotos: Haberl

Nahm die Niederlage „sportlich“: Uwe
Döbler aus Weißenburg.

Koch: In zu vielen Gegenden ist die Partei nicht vorhanden

„Strukturelle SPD-Löcher“
Nichtraucherschutz: Schwarz-Gelb am 4. Juli schwächen

HERRIEDEN (sh) – „Ich scheide
nicht im Zorn, sondern weil ich
überzeugt bin, dass an die Spitze
des Unterbezirks jemand gehört,
der politisch eine Zukunft vor sich
hat.“ So begründete Helga Koch ih-
re Entscheidung, nach vier Jahren
nicht mehr als Vorsitzende zu kan-
didieren. Ihren Nachfolger bat die
Ansbacherin, sich um die „struktu-
rellen Löcher“ der SPD imUnterbe-
zirk zu kümmern. Die Delegierten
verabschiedeten Koch mit viel Bei-
fall.

Helga Koch (Jahrgang 1956) hat
für die SPD viele Wahlkämpfe be-
stritten. Trotz aussichtsreicher Lis-
tenplätze blieb ihr der Einzug in den
Landtag und in den Bundestag je-
doch verwehrt. Die Ergebnisse für
die Partei waren zuletzt einfach zu
schlecht.
Doch Koch machte auch struktu-

relle Probleme aus. Es gebe im Un-
terbezirk zu viele Gegenden, in de-
nen die SPD nicht vorhanden sei,
sagte bei bei ihrem Abschied in Her-
rieden. Selbst in großen Ortsverei-
nen passiere zu wenig. Es könne
nicht sein, dass in einer großen
Stadt kein einziger Infostand zur
Wahl zustandekomme.
Schwierig sei auch, dass der Un-

terbezirk mit den beiden Landkrei-
sen Ansbach und Weißenburg-Gun-
zenhausen sowie der kreisfreien
Stadt Ansbach über keinen Bundes-
tagsabgeordneten und in Ansbach-
Nord auch über keinen Landtagsab-
geordneten verfüge.
„Es liegt an jedem von Euch“, rief

Koch zu mehr Engagement für die
SPD auf. Dies wünscht sich auch ihr
Nachfolger Thomas Schmiedel, der
um sechs Jahre jünger ist. Die erste
Gelegenheit dazu biete der Volksent-
scheid um den Nichtraucherschutz
am 4. Juli: „Macht mit, geht raus,

lasst uns Schwarz-Gelb in Bayern
schwächen.“
„Danke, liebeHelga, dass Du viele

Jahre für die Partei gearbeitet hast“,
begann die Bundestagabgeordnete
Marlene Rupprecht ihr Grußwort,
das sie zur Generalabrechnung mit
der schwarz-gelben Bundesregie-
rung nutzte. Besonders hart griff sie
Bundesgesundheitsminister Philipp
Rösler an. „Wenn man dem eine Ra-
kete irgendwo hinsteckt, würde er
immer noch rückwärts laufen.“
Nicht verstehen kann Rupprecht,
dass in Nordrhein-Westfalen zuletzt
rund 40 Prozent erst gar nicht mehr
wählten. „Da sind auch Wähler von
uns dabei. Das macht mich ganz wü-
tend.“

„Ich scheide nicht im Zorn“: Helga
Koch. Foto: Haberl
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